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la 
1here are winds oi changes blowing 
Gathering leaves up in its path 
And the people who are the leaves 
Will remain in our hearts 
With love, till eternityJ 
I. 
Die Jahre um 1968, les années 68, üben auch nach einem 
halben Jahrhundert eine anhaltende Faszination in der 
Erinnerungskultur der Schweiz und nicht nur hier! -
aus. Die «Chiffre 68» ist zu einem Mythos geworden, zu 
einer sinnstiftenden, standardisierten Erzahlung über eine 
ereignisdichte, emotional stark aufgeladene gesellschaft-
liche Veranderungsphase. So fallt es der Geschichtsschrei-
bung leicht, die Klischees, welche über die 68er verbrei-
tet wurden, zu demontieren. Dadurch verschwinden 
allerdings die Deutungskonflikte nicht. Vielmehr werden 
die Widersprüche und Gegenlaufigkeiten, welche die 
68er-Bewegung kennzeichnen, oft erst sichtbar in der 
kontroversen Rückschau.2 
Zentrale Spannungen zeigten sich indessen schon da-
mais. In der Schweiz der ausgehenden 1960er-Jahre gab 
es neben einem progressiven auch einen reaktionaren, 
gegen die «Überfremdungvon Volk und Heimat» gerich-
teten Aufbruch. Eine «Nationale Aktion», die als neu 
gegründete Parteiformation diese Zielsetzung verfolgte, 
profilierte sich als europaische Speerspitze einer frem-
denfeindlichen, rassistischen und nominell abend-
landischen Bewegung. Mit dem nach 1933 frontistischen, 
inzwischen gealterten Gentleman-Politiker James Schwar-
zenbach (1911-1994) fand diese ihre Galionsfigur. Am 
linken Pol des politischen Spektrums ging es um Inter-
nationalismus und gegen Kapitalismus, Krieg, Konfor-
mismus, Patriarchat und Positionshierarchien aller Art. 
Es gab in diesen jugendlich -bewegten Szenen ebenso ge-
waltbereite Militante wie Pazifisten, es gab einen ver-
spielt -psychedelischen und einen verkrampft -politischen 
Flügel, es gab Theorie-Linke, welche die Frauenfrage 
als «Nebenwiderspruch» marginalisierten und selbstbe-
wusste Feministinnen, welche ihren Unmut nicht nur 
gegen den neulinken Paternalismus, sondern ebenso gegen 
die aus ihrer Sicht zaghaften Frauenrechtlerinnen alter 
Schule richteten.3 Und es gab Jugendliche, die mitten in 
den Tumult von 1968 gerieten und solche, die alle wich-
tigen Ereignisse verpassten, weil sie ganz einfach ande-
res zu tun hatten; es gab Kulturschaffende, Künstlerin-
nen, Performer und Musikerinnen, die sich vom Strom 
neuer Formen und Farben tragen liessen und selber neue 
Tane anschlugen, und Aktivistinnen und Aktivisten, die 
bei Demonstrationen rhythmische Parolen skandierten. 
All dies führt weg von einer homogenisierenden 
Vorstellung «der 68en> und hin zur Einsicht in die grosse 
Vielfalt von Protest, Rebellion, Kontestation, Kunstinter-
vention und Kulturinnovation. Alle diese heterogenen 
Ãusserungen wurden gemeinsam durch das Bewusstsein 
getragen, das s etwas Neues in die Welt hereingebrochen 
war, das s es ein Vorher und ein Nachher gab. Bisher 
herrschten die Alten aus dem Establishment, ab nun soll-
te die Welt den Jungen, der Jugend geharen. 
11. 
Im Laufe der Zeit stellte sich ein Bedürfnis nach einer 
gewissen Übersicht ein, und wenn wir die vielen histori-
schen Studien sowie persanlichen Rückschauen typisie-
ren, so kannen zwei Perspektiven unterschieden werden.4 
Die eine stellt diese Ereignisse aus der Binnenpers-
pektive von Akteuren dar und geht vom Selbstverstand-
nis von Beteiligten aus, die damals mit rebellischem 
Habitus, konzeptionellen Entwürfen und emotionalem 
Einsatz die Gesellschaft zu verandern versuchten und die, 
auch wenn alle politischen Revolutionsprojekte spekta-
kular gescheitert sind, so doch ei ne subversiv wirkende 
Kulturrevolution ausgelast haben. In diesen Selbststili-
sierungen wird haufig auf die doch riskanten Vorleistun-
gen hingewiesen, die damals gewagt wurden, mit dem 
disparaten Resultat, dass einigen nicht nur das Turn on 
und Tune in, sondern das Drop out so gründlich gelang, 
dass sie aus allen Karrierebahnen herausfielen, wahrend 
an dere sich gerade mit einer robusten Verweigerungs-
haltung instand setzten, den oft zermürbenden, jahrzehn-
telangen Marsch durch die Institutionen anzutreten. Ent-
sprechend unterschiedlich fallt die zeitliche Einordnung 
aus. Die einen betonen vor allem die Bedeutung der Auf-
bruchsphase in den Jahren vor 1967; für andere beginnt 
1968 mit genau diesem Jahr und erstreckt sich in die 
«bleiernen Jahre» des Terrorismus hinein. Wieder ande-
re sprechen von einem «bewegten Jahrzehnt» von der 
Mitte der 1960er- bis in die Mitte der 1970er-Jahre. Ge-
meinsamer Nenner all dieser unterschiedlichen Erfah-
rungsgeschichten stellt die Behauptung dar, die 1968er 
1 Eric Burden & the Animals, «Winds of Change», August 1967. Der Text zahlt auf 36 Zeilen insgesamt 26 Rock-, Blues-, Jazz- und Popgr6ssen auf, 
von Duke Ellington, Charlie Parker und Billie Holiday über Chuck Berry, Fats Domino und Elvis Presley bis zu Bob Dylan, Jimi Hendrix, den 
Beatles und den Rolling Stones (um nur einige wichtige zu nennen). Mit den fünf zitierten Zeilen wird poetisch-metaphorisch die emotionale 
Bindung an musikalische Stile und Traditionen beschrieben. 
2 Für einen Überblick über die 68er-Bewegung in der Schweiz vgl. SKENDEROVIC/SPATI, 1968er-Jahre; TANNER, Geschichte der Schweiz, 
S. 381-395; SCHAUFELBUEHL, Jahrzehnt. 
3 MESMER, Staatsbürgerinnen; SCHULZ/SCHMITTER/KIANI, Frauenbewegung. 
4 Vgl. dazu u. a. die Studien von KRAUSHAAR, 1968; DERS., Flecken. 
-seien eine Generation gewesen, die etwas bewirkt habe. 
Tatsachlich brachten die skeptisch -nonkonformistische 
Generation vorher und die Generation Golf oder Y nach-
her keinen solchen «kritischen Moment» eines zeitlich 
verdichteten Umbruchs zustande - und strebten das gar 
nicht an. 
Die andere Perspektive ist ei ne sozialwissenschaft-
lich-kulturhistorische. In dieser erscheinen die 1960er-
Jahre aus analytischer Distanz als ein Jahrzehnt eines be-
schleunigten soziokulturellen Wandels, in dem Innova-
tion und Mobilitat die Stabilitatsbedingungen der Gesell-
schaft fortschreitend unterhi:ihlten, so das s Ende dieses 
Jahrzehnts eine tiefgreifende Orientierungskrise mit 
schwindendem Regelvertrauen eintraP So seien über-
haupt erst jene Bedingungen entstanden, in denen neue 
Handlungsmodelle und alternative Lebensentwürfe auf 
erhi:ihte Resonanz stiessen und in denen es mi:iglich wurde, 
dass sich eine grosse Zahl jugendlicher Menschen auf 
«Laboratorien des Neuen»6 einliessen. Die damals ange-
strebte Umwalzung von Lebensstilen und Umgangsfor-
men erwies sich allerdings für viele Beteiligte als Über-
forderung. «Müssen wir jetzt immer alles tun, was wir 
wollen?»7 - so kann die kollektive Grundbefindlichkeit 
der permanent bewegten 1968er beschrieben werden. 
Daran lasst sich der Befund anschliessen, das nach 
1970 einsetzende Abgleiten der 68er-Bewegung in einen 
doktrinaren Parteiautoritarismus sei eine Flucht aus der 
enormen Anstrengung gewesen, mit der die Akteure in 
der Intensivphase ihrer Engagements konfrontiert waren. 
Angesichts der Dauerbeanspruchung in offenen Wohn-
gemeinschaften, des chronischen Stresses der «sexuellen 
Revolution» und der endlosen Diskussionen sei die auf-
ldarerische Spannung irgendwann eingebrochen und habe 
einer etwas bornierten Rechthaberei Platz gemacht. 8 Über 
diese Engführung des Engagements hinweg stieg, wie eine 
Statistik der «Aktivierungsereignisse» zeigt, die Kritik am 
System.9 Die Wahrscheinlichkeit für Ereignisse, die von 
den einen als kulturrevolutionare Kampfansage an das 
Establishment und von den anderen als destruktive An-
griffe aufRecht und Ordnung interpretiert wurden, nahm 
zu, so das s es den wissenschaftlichen Beobachter, der eine 
gesellschaftstheoretische Metaperspektive einnimmt, nicht 
wundert, das s in den Jahren um 1968 allenthalben «die 
Post abging». 
5 SIEGENTHALER, Soziale Bewegungen, KÓNIG ET AL., Dynamisierung. 
IU. 
Die beiden Perspektiven lassen sich erganzen. In beiden 
Fallen stellt sich das Problem der Periodisierung, und in 
beiden kann die Erzahlung ganz unterschiedlich vom 
kleinteiligen Lokalen ins weit gespannte Globale skaliert 
werden. Die Feststellung, dass Makro-Blick und Mik-
ro-Analysen verschiedene Einblicke in den Veranderungs-
prozess ermi:iglichen, gilt ganz generell. Produktiv ist es, 
die 68er-Bewegung sowohl als Faktor des gesellschaftli-
chen Wandels wie auch als dessen Indikator darzustellen. 
Diese doppelte Blickrichtung ki:innen mit dem für diesen 
Aufsatz titelgebundenen Begriffspaar «Katalysator versus 
Symptom» gefasst werden. Wo die einen allenthalben eine 
bewegte Aufbruchsstimmung orteten und die Agency von 
Menschen zum Impulsgeber der Veranderung und damit 
zum Hauptgegenstand einer historischen Analyse ma-
chen, sprechen andere von «Schall und Rauch» der Er-
eignisse, von einem «Gekrausel» an der Oberflache, wel-
che die Einsicht in die tektonischen Verschiebungen in 
der Tiefe verstellt. Der wissenschaftlichen Analyse muss 
es aus dieser Sicht gelingen, die Longue durée der histo-
rischen Entwicklung zu erfassen und Bruchstellen zu 
orten. Dabei erweisen sich die strukturellen Faktoren als 
wichtig, die in den larmenden Inszenierungen von Pro-
test und Aufstand durchaus prasent waren. Auf das Ar-
gument strukturalistischer Theoretiker, man müsse die 
kalte Logik des kapitalistischen Systems durchschaut 
haben, um es effektiv bekampfen zu ki:innen und Veran-
derungen zu erklaren, konterten protestierende Studie-
rende mit den Worten: Les structures ne descendent pas 
dans la rue. Worauf der Psychoanalytiker Jacques Lacan 
(1901-1981) antwortete, wenn die Ereignisse des Mai 68 
etwas klar gemacht hatten, dann genau das, das s die Struk-
turen auf die Strasse gegangen sei en. 10 
Ein Ausweg aus der dichotomen Gegenüberstellung 
von «Struktuf» und «Ereignis» bietet der Versuch, gesell-
schaftlichen Wandel durch die Lebensbefindlichkeiten 
hindurch zu erkennen und die dadurch ausgeli:isten Bre-
chungen in einzelnen Biographien zu analysieren. Aus-
gangspunkt ist die These einer wechselseitigen Doppel-
konstitution handelnder Subjekte und sozialer Strukturen: 
Was machten Menschen aus dem, was iidie Verhaltnisse» 
aus ihnen gemacht haben? Wie lasst sich das strukturie-
rende Strukturierte, das pragende Gepragte verstehen? 
Erzahlforschung und Erinnerungstheorien haben glei-
chermassen darauf hingewiesen, dass Erlebniskohorten 
6 So der Philosoph Axel Honneth in kulturzeit extra: mythos 68 - die revolte und ihre archãologem> (mit Andres Veiel, Franziska Augstein, Klaus 
Theweleit, G6tz Aly und Axel Honneth), 3sat 2008. https:llwww.youtube.com/watch?v=my9wSKkJQyA. Zugriff: 18.03.2019. 
7 So Regula Heusser in ihrer Rede an der Vernissage zur Ausstellung <<imagine 68" im Schweizerischen Landesmuseum, 13. Nov. 2018. 
8 Klaus Theweleit, in: «kulturzeit extra" 2008 (wie Anm. 6). 
9 KRIESI/LEvy/GANGUILLET, Politische Aktivierung; LÉvy/DUVANEL, Politik. 
10 Intervention sur I'exposé de Michel Foucault «qu'est ce qu'un auteur?" in: Bulletin de la Société française de philosophie 1969 Nr. 3, S. 104; dieselbe 
Auseinandersetzung wird auch Roland Barthes zugeschrieben. Vgl. COSTE, Barthes, S. 68 u. CALVET, Barthes, S. 204. 
11 
12 
dazu neigen, ihre Gesehiehten den Erwartungen anzu-
passen, mit denen sie sieh konfrontiert glauben. Gerade 
der Interpretationsdruek und die Umdeutungsversuehe 
von reehts, in denen die Jahre um 1968 mit einer ganzen 
Reihe von negativ bewerteten Entwieklungen - Autori-
tatszerfall, Selbstverwirkliehungsegoismus, Hedonismus, 
Aufl6sung guter Sitten, Gender-Bewusstsein, Atheismus, 
Linksdrall in der Politik ete. - in Verbindung gebraeht 
werden, hat zur Standardisierung von Erfahrungsnarra-
tiven beigetragen, welche die Offenheit, das Experimen-
telle, das Kreative dieser Zeit betonen. Der Philosoph 
Anthony Appiah sprieht von den «Drehbüehern der bio-
graphisehen Erúihlung»; Mensehen geh6ren, so seine 
These, «Drehbuehkollektiven» an, welche die Weise, in 
der sie sieh erinnern und wie sie darüber beriehten, so 
beeinflussen, dass sehliess1ieh soziale Zugeh6rigkeit mit 
pers6nliehem Sinn zusammenpassen. ll 
Werden solche Weehselwirkungen untersueht, so lasst 
sieh erkennen, dass das ku1turrevolutionare Drehmoment 
von 1968 beide Pole der Konfrontation - das strukturell 
verfestigte Establishment ebenso wie die gegen hierarehi-
sehe Strukturen anrennenden Aktivistinnen und Aktivis-
ten - verandert hat. Insbesondere jene, die sich in den 
Augen beh6rd1ieher und religi6ser Autoritaten wie un-
kontrollierte Chaoten aufführten, waren zu einem Gross-
teil intensiv um theoretische oder spirituelle Selbstauf-
klarung bemüht; man wollte das eigene Handeln in einen 
grossen Zusammenhang rüeken. Der utopisehe Über-
sehuss und die Zukunftsentwürfe wurden immer wieder 
empiriseh überprüft und reflektiert. Es gab im 68er-Auf-
brueh durchaus antisemitisehe, P olitis eh -autoritare, 
gewaltbereite und okku1t-esoterisehe Tendenzen; der 
Hauptakzent lag indessen auf der Herrsehafts- und Au-
toritatskritik. Die 68er sehufen dazu einen «Werkzeug-
kasten der Demontage»12, in dem Ausdrueksformen und 
Stilmittel ihren Platz fanden, die zuerst in den aufgrund 
des Vietnamkrieges seharfkritisierten Vereinigten Staa-
ten von Amerika erprobt und verbreitet worden waren. 
Dass sieh der Weltbezug der 68er-Rebellion im geopoli-
tisehen Gravitationsfeld des Ka1ten Krieges entfa1tete, zeig-
te sieh aueh darin, dass der sowjetisehe Einmarseh in der 
Tsehechoslowakei vom August 1968 mehrheitlich auf 
seharfe Ablehnung stiess. Die Reaktion auf dieses Er-
eignis und damit die Bewertung des «realexistierenden 
Sozialismus» waren indessen nieht einheit1ieh. Es gab 
11 ApPIAH, Identity. 
12 Andres Veiel, in: «kulturzeit extra» 1968 (wie Anrn. 6). 
13 TANNER, Dynamik. 
Marxisten-Leninisten, welche diese Intervention reeht-
fertigten. Die meisten stel1en sieh jedoeh dagegen. Der 
Hauptimpetus der 68er-Bewegung blieb insgesamt kri-
tisch-aufklareriseh und er wies in Mode, Musik, Litera-
tur, Film, Theater, Tanz und bildender Kunst eine krea-
tiv-verspie1te Dimension auf, frei naeh Bob Dylans Song 
«The Times They Are A'Changin'».13 
IV. 
Die Innersehweiz erwies sieh als ein Sehauplatz all dieser 
widersprüehliehen Entwieklungen. Das zentrale Ereig-
nis, welches die Stadt Luzern in den Brennpunkt der 
Medien6ffentliehkeit rüekte, war die «Krawal1nacht», die 
in der Naeht vom 4. auf den 5. Januar 1969 rund um 
die Hauptwaehe der Luzerner Stadtpolizei stattfand. 14 
Diese «Krawall-Orgie» (so die «Bliek»-Sehlagzeile vom 
6. Januar) entwicke1te sieh aus einer Demonstration, 
zu der ein «Komitee Freier Bürger» und die Junge Linke 
Luzern (JLL) aufgerufen hatten. Ein Flugblatt der JLL 
vom 4. Januar titelte: «Luzerner Polizei: Riehter über Leben 
und Tod. Lynehjustiz der Luzerner Polizei?» Dabei 
ging es um den unter mysteri6sen Umstanden verstorbe-
nen 23-jahrigen Untersuehungshaftling Kurt Buff, der an 
diesem Samstag beerdigt wurde. Die Forderung nach 
sehonungsloser Aufklarung des Todesfalls stand im 
Raum. 15 Der Luzerner Polizei wurde unterstellt, sie 
reihe sieh «würdig ein» in die Liste «der als Sehlagertrup-
pen bekannten Polizeicorps von Zürieh, Berlin, Paris, 
Münehen, Chieago, Rom, usw.» und trage «eindeutig 
fasehistoide Züge» mit «Paral1elen zur SS- und Gestapo-
mentalitat».16 
Die «friedliehe Demonstration», zu der auf den Abend 
aufgerufen wurde, lief allerdings umgehend aus dem 
Ruder. Der «Bliek» beriehtete in der Montagausgabe 
auf der Frontseite, auf den «Züreher Juni» (die «Globus-
krawal1e» vom 29./30. Juni 1968) sei nun der «Luzerner 
Januar» gefolgt, mit «einem Sturmangriff hunderter 
tobender Demonstranten», welche in der Luzerner Poli-
zeihauptwaehe «126 Fensterseheiben, zwei Leuehttafeln 
sowie diverse Türen und Schaukasten » zerst6rt und dabei 
«M6rder, Nazi, M6rder, Nazi» gesehrien hatten. Gewitzt 
dureh die Erfahrungen in Zürich hatte sich die über 100 
Ordnungshüter gegenüber den «gr6sstenteils jugendli-
14 Vgl. z.B. ZEMP, Raphael, )ugendkrawall: Als Luzern vor 50 )ahren ein bases Erwaehen erlebt, in: Luzerner Zeitung, 4. )anuar 2019. 
h ttps :!!www.luzernerzeitung.eh!zentralsehweiz!luzern! jugendkrawall-als-luzern -vor -50-j ahren -sein -boeses-erwaehen -erlebte-ld.1 082416, Zugriff: 
18.03.2019. 
15 Eine pointierte Kurzzusammenfassung der Vorgange um den verstorbenen Kurt Buff findet sieh im Beitrag: Ritter Sehorseh stieht zu, in: 
Nebelspalter 95, 1969, Heft 3, S. 5. 
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Abb. 1: Blick-Frontseite und Seite 3, Ausgabe 6. Januar 1969. 17 
chen und vielfach langhaarigen Sturmtrupps » passiv ver-
halten. Die Polizei habe ihre «Burg» verteidigt, sei aber 
zunachst nicht gegen die Demonstranten vorgerückt, habe 
dann aber zu spater Nachtstunde ihre Wasserwerfer in 
Betrieb genommen und «binnen Minuten (".) den vor-
her erbittert umkampften Hintereingang zur Hauptwache 
leergefegt». Konstant in Aktion waren «Dutzende Poli-
zisten in Zivil», die Beweisbilder knipsten. Mit dieser 
reichlichen «Foto-Ernte» wollten die Behorden in den 
Prozessen gegen das von zugereisten Demo-Touristen an-
gefeuerte «Hippie-Heer» die Oberhand behalten. 18 
Zunachst bestand die Absicht, einige der Jugendlichen 
des «Hochverrats» anzuklagen und exemplarisch abzu-
strafen; ein solches Vorgehen entsprach einer dramati-
schen Wahrnehmung der «Krawallnacht»; so ausserte der 
Polizeidirektor Robert Hodel im Grossen Stadtrat, die 
17 http://www.ritlermedia.ch/ausstellung. Zugriff: 18.03.2019. 
Demonstranten wollten «den Staat entwaffnen, um dann 
freie Bahn für den Kommunismus zu haben». Der Pro-
zess verlief indessen weit pragmatischer; schliesslich wur-
den 106 Personen wegen Landfriedensbruch strafrecht-
lich verfolgt und in Solidarhaftung zur Zahlung der 
Sachschaden verurteilt. Die polizeiliche Observation er-
moglichte es, die «Krawallanten» in Sozialkategorien ein-
zuteilen: 80 % «Hilfs- und Gelegenheitsarbeiten>, 10 % 
Schüler und 10 % «Lehrlinge usw.», was einmal mehr den 
Befund bestatigt, dass die 1968er-Bewegung in der Schweiz 
nicht primar eine Angelegenheit von Studenten war. 19 Vom 
zustandigen Amtsstatthalter stammt eine interessante 
Klassifizierung der Motivationskomplexe der Beteiligten. 
Er unterschied die drei Hauptgruppen «planlos pobeln-
de» Halbstarke, eher gewalt-averse «politisch naive» Ex-
tremisten und «systematisch handelnde Aufwiegler».2o 
18 Alle Zitate aus «Blick», 6. Jan. 1969, S. 1 u. 3. Die Junge Linke Luzern kommentierte den Krawall in zwei Flugblattern, u. a. mit dem Kommentar 
«Rebellion ist berechtigt». 
19 BRUNNER, Hansruedi, Luzerns unruhige Jugend 1950 bis 1980. Hg. Historisches Museum Luzern, undatiert. https://historischesmuseum.lu.ch/-/ 
med ia/Histo rischesm useum/Doku men te/ Sch u len/In foma ppen/Infoma ppe _Ausser _Ran d_ und_Band. pdf?la =de-CH, Z ugri ff: 18.03.2019; 





JUNGE liNKE lJZERN 
-Die Bewegung der Jungen Linken ~uzern tritt seit zwei Monaten in 
Form von politischen Aktionen an die Oeffent~ichkeit (Green berets-
Aktion, Vortrags-Zyklus) 
-.Die Vermutung (ge~ussart von der Presse), dass sich die Junge linke 
Luzern parasit~r im 50ge der luzerner Krawall-Nacht konstituiert ~abe 
kann verneint werden, b~steht doch die Bewegung seit zwei Jahren in 
Form einer Diskussionsgruppe. 
Die Junge linke organisierte sich zur politischen Arbsitsgemeinschaft 
aus folgenden Gründen: 
l. Wachsendes politisches Bewusstsein - erreicht in zahlreichen Dis-
kussionsabenden - der Arbeiter und Schülerschaft, 
2. Gewonnene Ueberzeugung, dass "individuelie Oppositionelle* den 
Repressionen des Bürgerblocks alleine nicht wirksam en~gegen­
treten konnen, sondern hilflos ausgeliefert sind. 
- Unsere politische Arb~itsgemeinschaft ist lose organisiert und ge-
w~hrleistet eina maximale Entfaltung·der F~higkeiten jedes §inzelnen 
dan k weglassen hierarchischer Strukturen - etwa im Gegensatz zu den 
bürgerlichen Parteien (Pr~sident, Vizepr~sident, Aktuar, Kassier, 
Herde ..•• ) 
- Die Bewegung der Jll will sich als integraler Bestandteil der welt-
weitan Bcwegung der Neuen Linken verstanden sahen, fühlt sich den 
+deen des sozialistischen Internationalismus verpflichtet und strebt 
die Vereinigung aller Linksoppositionellen an. 
- Dia Opposition der Jll bbwegt sich ausserhalb der Reichweite des Es-
tablishments (wir verstehen uns a1so als APO-Gruppe). Die Bewegung 
versucht, ein politisches und ideologisches Gegengewicht zu den grossen 
Parteien aufzubauen. Wir lehnen die Integration ab, weil eine Ver~nderung 
der Gesellschaft nicht durch eine Ver~nderung ihrer ~rscheinungen er-
raicht werden kann. 
- F~rnziel ist die V~r~nderung des B~stehenden mit Tendenz auf den 
eozialistischen Humanismus. Wie dicses Gcbi1de konkret aussehen 
wird, ist im j~tztigen Zeitpunkt noch nicht abzusehen, h~ngt es 
doch von der Entwicklung unserer Bewegung, sowie der der bestehenden 
Or::nung ab. 
Die _Jll wird in n~chster Zukunft auf folgsnden zwei lbenen weiter 
operi,-,ren: 
l. Vergrosserung der Basisgruppe Luz~rn, 
2. Kontaktbi1dung zwecks Bewusstseinsf6rderung. Ein kritischcs, politisches 
Bewusstsein ist Voraussetzung für die Bcteiligung des Einzelnen am Kampf 
gegen dia horrschsnden Zust~nde. Die 501idarisierung mit dencngagierten 
5tud,-,nten und andE-ran Eevolk"ruf1gsgrupp2n geschieht sc'nrittvJeise durch 
theoretischo f\ufklarung ur,d vorell"m durch ,n,ktio·nen. 
JUNGE LINKE LUZLRN 
Abb 2: Archiv-Reprint No. I: junge Linke Luzern. Flugblatter, Das Flugblatt ist handschriftlich falsch auf «l 968» datiert und muss dem 
Frühjahr/Sommer 1969 zugeordnet werden. 
-v. 
AIs sich kurze Zeit darauf die «Junge Linke Luzern» (JLL) 
mit einem Flugblatt vorstellte, priizisierte sie einleitend: 
«Die Vermutung (geiiussert von der Presse), dass sich die 
JLL parasitiir im Soge der Luzerner Krawall-Nacht kon-
stituiert habe, kann verneint werden, besteht doch die 
Bewegung seit zwei Jahren in Form einer Diskussions-
gruppe.» Sie ziele auf die «maximale Entfaltung der 
Fiihigkeiten jedes Einzelnen dank Weglassen hierarchi-
scher Strukturen» und sehe sich «als integraler Bestand-
teil der weltweiten Bewegung der Neuen Linken». Den 
«Ideen des sozialistischen Internationalismus» verpflich-
tet, lehne sie «lntegration ab». AIs «APO-Gruppe ( ... ) 
ausserhalb der Reichweite des Establishments» verfolge 
sie das Fernziel eines «sozialistischen Humanismus». Diese 
Selbstpositionierung basiert auf einer marxistischen Struk-
turanalyse, die in diesem Falle unkritisch von den im Ost-
block dominierenden Trivialmodellen eines «historischen 
Materialismus» abgekupfert war. Die ideologische Fixie-
rung der JLL auf «Marxismus/Leninismus» zeigte sich 
alsbald im Konflikt um den Aufbau einer Zentralstelle 
der 1969 in Zofingen von einer grosseren Zahllinker und 
alternativer Gruppierungen gegründeten Apo-Zentrale. 
Die mit dieser Aufgabe betraute JLL veroffentlichte in der 
Zeitschrift «Apodaten» ihre Leitlinie, was bei vielen au-
tonomen Linken als Bevormundung ankam und zu offe-
ner Kritik führte. 21 
Es gab also evidentermassen ein Bemühen, die eige-
ne Handlungsfiihigkeit auf ein übergreifendes, globales 
Verstiindnis gesellschaftlicher Veriinderungskriifte zu be-
ziehen. Es ging nie um so etwas wie eine «Luzerner Iden-
titiit» oder um eine «zentralschweizerische Tradition», 
sondern um die Suche nach Mitteln und Wegen, wie man 
von Luzern aus etwas zur Veriinderung der ganzen Welt 
beitragen oder umgekehrt die globalen Impulse aufloka-
ler Ebene fruchtbar machen konnte. Dabei kam ein brei-
tes Repertoire von Aktionsformen ins Spiel. Von Demons-
trationen im offentlichen Raum und provokanten 
Aktionen gegen den lokalen Kulturbetrieb über Go-ins, 
Sit-ins und Talk-ins bis hin zu Bildungsveranstaltungen 
und theoretischen Manifesten. 
VI. 
Gerade in der Latenzphase der Proteste, in den Jahren 
vor 1968, waren allerdings die eher unspektakuliiren, oft 
unmerklichen und unwillkürlichen Veriinderungen ent-
scheidend. Der gesellschaftliche Wandel fan d vorwiegend 
in den «Ritzen» des Alltages und der Arbeít statt. Dies 
mochte ich mit einigen Facetten meiner eigenen Biogra-
phie plausibilisieren. Ich wurde 1950 im luzernischen Root 
in das Jahrzehnt der Massenmotorisierung hineingebo-
ren. Lebhaft in Erinnerung sind die haptische Qualitiit 
dieser Blechlawine und die damit zusammenhiingenden 
Schwierigkeiten, im Dorf die Kantonsstrasse zu überque-
ren. In meiner Schülerkarriere gab es einige signifikante 
Momente. Unvergesslich die Szene, als der Sekundarleh-
rer uns anno 1963 eines schonen Schultages ins Gebet 
nahm: «Ihr konnt werden was ihr wollt, ich werde mich 
immer für euch einsetzen, auch wenn ihr es nur zum 
Strassenwischer bringt. Aber wenn einer von euch so ein 
<Beatle> wird, dann grüsse ich ihn nicht mehr.» 
Zwei Jahre darauf wechselte ich an das Lehrersemi-
nar Hitzkirch. 1868 gegründet, war dieses in den weit-
riiumigen Gebiiulichkeiten einer dem Johanniterorden 
gehorenden, schon zu Beginn des 19. Jahrhunderts 
aufgehobenen Deutschritterordenskommende unterge-
bracht,22 Vor dem grossen geschwungenen Eingangstor 
standen einige Linden und Leuchtkandelaber, darüber 
befand sich der altehrwürdige Rittersaal mit Butzenschei-
ben. Das Seminar wurde als Internat geführt, in dem 
Primarlehrer aus dem ganzen Kanton herangebildet wur-
den. Es kann als paradigmatisch für jene hoheren 
Bildungsinstitutionen gelten, die Oliver Landolt als «Seis-
mographen für die Rezeption der 68er-Bewegung» apo-
strophiert hat und die in diesen J ahren durchwegs zu Orten 
der Unruhe wurden.23 Es war kein Zufall, dass im Tessin 
die Studierenden des Lehrerseminars Locarno schon am 
8. Miirz 1968, also noch vor den grossen, europaweiten 
Mai-Unruhen, die Aula besetzten, um den als repressiv 
empfundenen Unterrichtsmethoden eine Absage zu er-
teilen. Auch in der Innerschweiz brodelte es. Im Lehrer-
seminar Zug, im katholischen Kollegium Sarnen, im 
Kollegium Maria Hilf Schwyz oder in der Klosterschule 
Einsiedeln um ein paar wichtige Innerschweizer Hot-
spots zu nennen - war einiges los. Der Schriftsteller 
Thomas Hürlimann, von 1963 bis 1971 Stiftschüler im 
Kloster Einsiedeln, schildert, wie er schon 1964 einen 
Atheisten-Club mitbegründete, in dem Feuerbach, Nietz-
sche, Bakunin, spiiter Marcuse diskutiert wurden. Er 
21 Zusammen mit anderen gründeten Silvio Riccardo Baviera und Clemens Mettler 1968 die «Genossenschaft progressiver Schriftsteller und Lesen> 
und kurz darauf die Zeitschrift «Apodatell», die sich als Veranstaltungskalender der ausserparlamentarischen Opposition verstand. V gl. auch: 
SKENDEROVIC!SPATI, 1968er-)ahre, S. 145. 
22 Abb. 3 zeigt die Kommende Hitzkirch anfangs der 1970er-)ahre. Quelle: Gottfried Boesch, Das )ahrzeitbuch der Deutschordenskommende 
Hitzk:irch, Bad Godesberg 1972 
23 LANDOLT, Oliver, Rückblick. Die Spuren der Luzerner «Krawallnacht», in: Zentralschweiz am Sonntag, 2l.l.2018 (auch online unter: 
http://www.luzernerzeitung.ch/nachrichten!zentralschweiz!1uzern/die-spuren-der-luzerner-krawallnacht;art178318.1185535. Zugriff: 18.03.2019). 
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Abb. 3: Lehrerserninar Hitzkirch Luftaufnahrne, ca. 1970 
bezieht die pubertare Phase des Aufbegehrens und den 
Reiz des Verbotenen auf die gesellschaftliche Verande-
rung, die überall in der Luft lag. Die ne ue Welt, die «in 
die alten Klostermauern» eindrang, erhõhte die Spannun-
gen: «Wir besetzten das Rektorat und legten einen For-
derungskatalog vor: Kutten abschaffen, Lehrplan veran-
dern, weniger Religion.» Retrospektiv resümierend halt 
Hürlimann 2018 fest: «Natürlich war die Revolution aus 
unserem Gefühl heraus richtig. Wer unterdrückt wird, 
lehnt sich auf. Den taglichen Messebesuch empfanden 
wir als Gehirnwasche.» Dies nicht ohne anschliessend mit 
kulturpessimistischem Unterton diese alte, untergegan-
gene Welt doch noch zu würdigen.24 
Es gibt eine hohe Affinitat zwischen dem, was Hürli-
mann in Einsiedeln und dem, was ich selbst in Hitzkirch 
erlebt habe. Es kann von einer «Familienahnlichkeit» der 
Erfahrungen gesprochen werden, so das s das, was sich in 
ganz konkreten, lokalen Zusammenhangen abspielte, nicht 
einfach isolierte «Lokalgeschichte», sondern vielfach mit 
der kantonalen, der schweizerischen, der europaischen 
und der globalen Geschichte verwoben war. 
Im Lehrerseminar Hitzkirch fan d Schulunterricht in 
vier Doppelbaracken statt, die als architektonischer Kon-
trapunkt im Garten neben dem schlossartigen Gebaude-
komplex standen und die nach dem Erweiterungsbau Ende 
der 1960er-Jahre abgerissen wurden. Wir Seminaristen 
waren in grossen offenen Schlafsalen nach dem seriellen 
Prinzip «Ein Bett - ein Schrank» untergebracht, aufjeder 
Seite des Raumes 5, ohne Zwischenwande. Pünkt1ich um 
6 Uhr weckte uns Musik über den Lautsprecher, den der 
Prafekt von seinem Büro aus bediente. Meistens erklan-
gen klassische Werke, immer haufiger jedoch U-Musik 
wie Z. B. der Soundtrack aus dem Film «Alexis Sorbas» 
von Mikis Theodorakis oder ahnlich Exotisches. Nach 
dem Besuch des gemeinsamen Waschsaals und dem An-
ziehen hatten sich alIe zum Morgengebet in den Ritter-
saal zu begeben. Daraufhin mussten wir uns, noch vor 
dem Frühstück, eine Stunde dem kolIektiven «Studium» 
in einem grossen Saal widmen. Diese Zeit wurde haufig 
für das Lesen verbotener oder verpõnter Literatur genutzt. 
Beliebt war die Lektüre von Nietzsche, Freud und - immer 
streng undercover von Lady Chatterlay's Lover von D. H. 
Lawrence. Am Abend gab es nochmals Studium, das 
Freiraume zur Befriedigung intelIektuelIer Neugier und 
erotischer Phantasien bot. Zum Lokalkolorit gehõrte die 
Studentenverbindung mitsamt einem Kantor. Im gemein-
samen Gesang liess man die «Oh-Alte-Burschen-Herr-
lichkeit» hochleben. Zudem wurde ein Aktuar gewahlt, 
als der ich selber amtierte, was zur Folge hat, das s ich 
mich noch an einiges etwas besser erinnere, als dies sonst 
der FalI gewesen ware. 
VII. 
1968 kam aufleisen Sohlen in diese Umgebung, die eine 
gewisse idyllische Ausstrahlung hatte, auch wenn sich hier 
zugleich alle Dramen des Erwachsenwerdens abspielten, 
die man von überalI kennt. Ein erstes untrügliches An-
zeichen einer geselIschaftlichen Veranderung war, dass 
in der Klasse «unter mir» erstmals drei Madchen auf-
genommen wurden, Externe selbstverstandlich, aber doch 
sehr prasent. Unsere Lehrer vermittelten uns einiges 
von der grossen weiten Welt der Ideen und der Kunst. 
So - um nur einige zu nennen - die Deutschlehrer 
Xaver von Moos (1902-1997), Josef Lüscher und Heiko 
Strech (* 1940), der Geographielehrer und Karstforscher 
Alfred Bõgli (1912-1998), der Zeichnungslehrer JosefElias 
(1923-2000), der Klavierlehrer und Chorleiter Hans-
ruedi Willisegger (* 1935) sowie die Franzõsischlehrer 
Beat Vonarburg (* 1937) und insbesondere Joseph Jurt 
(* 1940), der uns, die wir uns gerade zum Existenzialis-
mus durchgerungen hatten, erzahlte, das sei in Paris be-
reits wieder out, jetzt sei «Strukturalismus» angesagt, unter 
dem wir uns trotz grõsster Denkanstrengung noch nicht 
so viel vorstelIen konnten. 
Erst im Nachhinein wurde mir die Wichtigkeit von 
Seminardirektor Franz Dilger (1910-2001) bewusst, der 
dieser Bildungseinrichtung zwischen 1960 und 1972 vor-
stand. Dilger war ein liberaler Geistlicher mit guten Be-
ziehungen zu SchriftstelIern (er kannte Max Frisch und 
Friedrich Dürrenmatt persõnlich) und, als ausgegorener 
Wagner-Fan, zu Musikern; ausserdem war er ein fesseln-
der Redner, der an den seltenen Elternbesuchstagen zu 
Hochform auflief. Im Internat übernahm er die RolIe eines 
Horizontõffners. Franz Wey, ein alterer Mitstudent und 
24 HÜRLIMANN, Thornas: «Nach dern Frühstück war ich aufgeklãrt», Interview in der NZZ, 7. Februar 2018, S. 35 (ebenfalls online unter: 
https://www.nzz.ch/feuilleton/nach-dern-ersten -fruehstueck-war- ich -aufgek:laert -ld.1353556, Zugriff: 18.03.2019). 
spater Reallehrer in Hitzkirch, hat den intellektuellen Im-
pact Dilgers im Rückblick pragnant beschrieben: «Die-
ser Mann zertrümmerte mein frommes Weltbild, raubte 
mir den Kinderglauben und zwang mich zur Erkenntnis, 
dass die Welt nicht nur mit einer Wahrheit versehen ist. 
Er konfrontierte mich mit Wissen, das erst unverdaulich 
war und dann nie sattigte. In seiner Schule begann ich zu 
erkennen, dass ein Lehrer einem Schüler eine Welt auf-
tun und Vorbild sein kann in Haltung und Tat.»2S Das 
entsprach auch meinem Eindruck und es war wohl die 
Stimmung, die dieser katholische Freigeist (Dr. phil und 
geweihter Priester) ganz allgemein verbreitete. 1967 trat 
ich geistig aus der Kirche aus, was keine schroffe institu-
tionelle Abgrenzung beinhaltete, sondern eher den Ver-
such darstellte, einen Atheismus kennenzulernen, der 
weder jenseitige Heilsgewissheit noch diesseitigen Trost 
versprach. Den sonntaglichen Messebesuch in der an 
den Konvent angebauten pfarreikirche ersparte ich mir 
fortan. 
Mit dem Inneren wandelte sich das Áussere. Die Haare 
wurden infinitesimal, aber doch wahrnehmbar langer, der 
Kleidungsstillassiger, man zog am Sonntag nicht mehr 
schone Kleider an. Der schon sehr alte Geschichtslehrer 
Emil Achermann (1906-1983), zu dem, in seinen sehr 
jungen Jahren, schon mein Vater Ende der 1930er-Jahre 
im selben Seminar in die Schule gegangen war, verzwei-
felte an meiner Frisur; einmal machte er das Angebot, 
mir einen Coiffeur zu bezahlen. Achermann, der sich auch 
als Regionalforscher und Pfahlbauerexperte betatigte, ver-
trat ganz die «alte Schule»; immer wieder horten wir den 
Spruch «Lehrer sein, heisst Kerze sein: ganz aufrecht und 
hellleuchten!» Das «Aufrecht» kam indessen - person-
lich umgedeutet - durchaus an. Zusammen mit einem 
Kollegen trat ich 1968 aus der Studentenverbindung aus 
und wurde für ungefàhr zwei Jahre zum Alkoholabsti-
nenten, um mich dem rituellen Bierkonsumzwang zu ent-
ziehen. Die saumselige «Wein, Weib, Gesang»-Stimmung 
wurde durch die Protesttrias «Drugs, Sex & Rock'n'Roll» 
abgelost - mit Drogen lief allerdings überhaupt nichts 
in dieser Zeit. Etwa gleichzeitig kündigte ich, weil plotz-
lich Marschübungen angesagt wurden, meine Mitglied-
schaft in der Seminarmusik, in der ich als mittelmassiger 
Trompeter aktiv war. 
Weitere personliche denkwürdige und zeitsymptoma-
tische Ereignisse war ein Besuch im Kino Moderne in 
Luzern mit Direktor Dilger, der uns Antonionis Deserto 
rosso (im Kino ab 1964) zumutete, ein Film, der mich zu-
tiefst beeindruckt hat. Die Seminarleitung brachte durch-
aus Verstandnis für unsere Initiative zur Abschaffung des 
Religionsunterrichts auf und überzeugte uns mit einem 
Vorschlag, das Fach beizubehalten, es jedoch durch den 
Einbezug aller Weltreligionen zu bereichern. 
Den Krieg in Vietnam kannten wir aus Zeitungen. 
Einige Lehrer sprachen hin und wieder davon; ohne ex-
plizit zu kritisieren, wiesen sie uns damit auf etwas hin, 
was schlecht zu rechtfertigen war. Eine Zeitlang steckten 
wir auf einer grossen Vietnamkarte die Frontlinien ab. 
Allerdings kamen wir im Nachdenken über diesen Stell-
vertreterkrieg des Kalten Krieges aufkeinen grünen Zweig, 
was dazu führte, dass wir anlasslich des Besuchs eines 
US-amerikanischen Militarvertreters, der uns die Not-
wendigkeit des amerikanischen Einsatzes naherzubrin-
gen versuchte, einfach still dasassen und zuhorten, ob-
wohl es doch rumorte im Kopf und wir gerne jemanden 
hier gehabt hatten, der diesem uniformierten Propagan-
disten etwas hatte entgegenhalten konnen. Es stellte sich, 
diffus aber unübersehbar, das Gefühl ein, dass etwas 
Grundlegendes nicht stimmt mit der Zeit, in der wir leben. 
VIII. 
Musik fungierte in dieser angespannten Situation als be-
sonders wirksamer Treiber einer kulturellen Transforma-
tion. Die «Beatles» und die «Rolling Stones», vor denen 
wir gewarnt worden waren, entfalteten betrachtliche An-
ziehungskraft; der Einwand, das s Kunst von Konnen 
komme und dass man doch horen konne, das s diese 
Pop-Interpreten künstlerische Katastrophen seien, ver-
fing nicht. Die Musik war einfach zu gut, in ihr drückte 
sich ein Lebensgefühl aus. Die ganze Breite der damali-
gen Trends wurde am 2. Januar 1968 mit «Bestseller auf 
dem Plattentellen> prasentiert. Die meisten Seminaristen 
verfügten über ein Transistorradio, und die erstmalige 
Ausstrahlung der Schweizer Radiohitparade liess ich mir, 
nach Neujahr zuhause, nicht entgehen. Im Nachhinein 
weiss man, das s der Moderator Christoph Schwegler unter 
einem leichten Schock stand, weil er auf Platz l die 
Schmachtschnulze «Monja» von Roland W ansagen muss-
te. Mit einem solchen Tiefschlag hatte er, mental in der 
Anglosphere unterwegs, einfach nicht gerechneP6 
Immerhin wurde es dan n etwas besser; bis Ende 1969 
hielten sich britische und amerikanische Titel auf den 
Spitzenplatzen, einzig unterbrochen von der helvetischen 
Band «Les Sauterelles» um Toni Vescoli, die im August/ 
September 1968 mit «Heavenly Club» respektabel mit-
halten konnten. Ab September 1969 gestaltete sich die 
Hitparade etwas multilingualer, zunachst mit dem 
die Zeitstimmung kongenial einfangenden Stohn -Hit 
«Je t'aime ... moi non plus» mit Jane Birkin und Serge 
25 WEY, Franz, Nicht nur eine Wahrheit, Statement in: Mitteilungsblatt des Kantons Luzern, 2005, Nr. 3, S. 37. https://www.1u.ch/-/media/Kanton/ 
Dokumente/BKD/Mitteilungsblatt/mb_03_05.pdf?la=de-CH , Zugriff: 18.03.2019. 
26 SCHORNO, Musik. 
17 
18 
Gainsbourg. Und im Dezember katapultierte sich die erste 
mundartliche Alpenrock-Band in die Swiss-Charts: «The 
Minstrels» mit «Grüezi wohl, Frau Stirmimaa» «(Saged 
si, wi labed si, wie gahts dan irem Alte?»). 
Diese Radiohitparade war eine popkulturelle lnklusi-
onsmaschine. Sie vermittelte das Gefühl des Dazugeho-
rens. Der Klassik -Kosmos hatte das nur elitar geschafft. 
Nun konnten alle, die wollten, mit ein wenig Technikein-
satz dabei sein. Mit dem Deutschschweiz-weiten Medi-
enformat von Radio Beromünster wurden Hitzkirch, Lu-
zern und die Innerschweiz, die sich an dere Musikstile, 
andere Tageszeitungen, andere Gebriiuche und Sitten ge-
wohnt waren, in ein grosseres Kontinuum einbezogen 
und gleichsam auf ein internationales Niveau gehievt (so 
sahen es die einen) oder durch die dekadente Kreisch-
oder Kuschelmusik kontaminiert (so nahmen es die an-
dern wahr). Die bewegte pop-musikalische Szene bestand 
neben Tonen auch aus Texten und Bildern. Den grossen 
Überblick boten Zeitschriften wie «Salut, les copains!» 
aus Frankreich und das diesen nachempfundene Schwei-
zer Magazin «Pop», das ab Marz 1966 mit dem Unter-
titel «Die Zeitschrift für uns» erschien.27 
Im Frühjahr 1968 trafen Nachrichten von den an 
amerikanischen Universitaten und europaischen Haupt-
stadten protestierenden Studenten ein. Diese Revolten 
gegen das Establishment waren für uns weit weg. Aber 
man konnte ja hinfahren. Mein Freund und ich stellten 
uns jedenfalls, kaum hatten die Sommerferien begonnen, 
mit dem Studentenkappi an den Strassenrand und fuh-
ren per Autostopp nach Paris. Das war die Traumstadt, 
keineswegs nur politisch. Dort wollten wir selbst etwas 
mitbekommen von den hochfliegenden Hoffnungen auf 
eine Veranderung der Gesellschaft hin zur Freiheit und 
Selbstverwirklichung. 
Als wir bei brütender Sommerhitze im Quartier Latin 
ankamen, war gar nichts mehr los. Mir dammerte, und 
ich empfand eine gewisse Beschamung darüber, dass 
meine Erwartung, eine Bewegung entwickle sich gleich-
sam temperaturunabhangig über Monate hinweg, nicht 
sehr realistisch war. Die Universitaten erwiesen sich als 
ebenso leer wie die Deutschritterkommende im fernen 
Hitzkirch. Dafür war alles sehr viel teurer, als wir uns das 
gedacht hatten, und so dauerte unser Aufenthalt an der 
Seine weit weniger lang als vorgesehen. Aber es handel-
te sich insgesamt um eine nützliche Lehre. La réalité 
depasse la fiction - das gilt, so lernten wir, vor allem in 
Alltagsdingen. Die Überraschungen der Wirklichkeit 
waren allemal spannender als die schonen Einbildungen, 
mit denen sich Menschen ihr Leben zurechtlegen. 
IX. 
Am Beispiel von Hitzkirch lassen sich die Diskontinuita-
ten und die Gleichzeitigkeit des Ungleichzeitigen der 
68er-Kulturrevolution nachvollziehen. Von der Luzerner 
«Krawallnacht» anfangs 1969 bekam ich nichts Spezifi-
sches mit. Soweit es Nachrichten gab, unterschieden sie 
sich von jenen, die man aus Paris, Berlin oder Rom kann-
te. Es gab in Luzern ja keine Universitat und ergo keine 
«Studenten»; auch war die Stadt viel zu klein und unbe-
deutend für eines jener «grossen Ereignisse», die wir in 
Paris gesucht hatten. 
Ausserdem begann im Sommer 1969, kurz nach der 
ersten Mondlandung, der vorzeitige Einstieg ins Berufs-
leben, noch vor dem Abschluss der Ausbildung und dem 
Erwerb des «Primarlehrerpatents». Es gab zu wenige Leh-
rer im Kanton. Vor allem in entlegeneren Gemeinden hatte 
sich ein Unterrichtsnotstand abgezeichnet, auf den die 
Behorden mit der Versetzung der 5. Klasse des Lehrerse-
minars reagierten. Wir kamen in den sogenannten «Ein-
satz». Mich verschlug es mit meinem Kollegen nach Ro-
moos, der flachengrossten Gemeinde des Kantons, mit 
damals noch vier Schulhausern, drei davon Gesamtschu-
leno Aufgrund dieser Ortsverschiebung entging mir jene 
Szene, mit der das Lehrerseminar Hitzkirch im Herbst 
1969 für kurze Zeit in die Schlagzeilen kam. Fünf Semi-
naristen hatten anlasslich einer obligatorischen Veran-
staltung mit einer Sanitatsrekrutenschule armeekritische 
Flugblatter verteilt. Sie wurden daraufhin in der Presse 
als «Charakterlumpen» bezeichnet und es drohten ihnen 
harte Sanktionen (Verweis von der Schule, Nichtwahl-
barkeit als Lehrer). Die Konstellation war geradezu ide-
altypisch: Jugendliche, die ne ue Kritikformen erproben, 
ein Establishment, das einigermassen verbiestert zurück-
schlagt. Die Strafandrohungen wurden dann zurückge-
nommen, doch der Erfahrungsschock sass bei den Betei-
ligten tief. 
Als wir aus unserem «Einsatz» vom Napfgebiet zu-
rückkamen, erinnerte nichts mehr an den Vorfall. Es zir-
kulierten noch ein paar Informationsfetzen, die sich mit 
Geschichten von Haschischkonsum und dem Schwan-
gerwerden einer Schülerin vermischten. Das war Make 
love, nat war in der Provinz. Das letzte Halbjahr verbrach-
ten wir anschliessend in einem neuen Gebaude. Der Er-
weiterungsbau wurde 1968/69 mitten in die Konjunktur-
überhitzung hinein realisiert und bot atmospharisch eine 
komfortable Alternative zur spartanischen alten Kom-
mende. Wir hatten nun Einzelzimmer mit einem Balkon, 
was es auch ermoglichte, «das Studium» mit Hintergrund-
musik aus einer neu gekauften Stereoanlage zu verbrin-
gen. Es gab erste Ansatze zu einer Vinyl-Plattensamm-
lung mit popigen Covern und an den Wanden hingen 
27 HIRT, Beat, Let it beat! in: Sonntagszeitung, 28. Februar 2016, http://dok.sonntagszeitung.ch/2016/pop/, Zugriff: 18.03.2019. 
Posters aus «Salut, les copains!» Das rebellische Lebens-
gefühl von 1968 verband sich mit der Erfahrung eines 
neuen Lebenskomforts; der Protesthabitus wurde infilt-
riert vom Willen dazuzugehoren - und zwar auf der «rich-
tigen Seite». Der konsumstimulierende Drive des kultur-
revolutionaren Aufbruchs, der lange unterschatzt wurde, 
machten sich in einem Lehrerseminar in der 
Suisse profonde bemerkbar. 
x. 
In ihrer 2012 veroffentlichten Studie «Die 1968er -J ahre 
in der Schweiz» beginnen Damir Skendeorvic und Chris-
tina Spati die Einleitung mit dem geschilderten Kanto-
nalskandal von Hitzkirch. Dies deshalb, «weil sich daran 
aufzeigen lasst, dass sich <1968> in der Schweiz nicht al-
lein auf einige zwar spektakulare und weitum bekannte, 
doch insgesamt wenige Ereignisse beschrankt». 28 Diesel-
be Einsicht kann aus den von Heinz Nigg herausgegebe-
nen «Biographien aus der 68er-Generation in der Schweiz» 
gewonnen werden, die 2008 unter dem Titel «Wir sind 
wenige, aber wir sind alle» erschienen war.29 Inzwischen 
gibt es eine ganze Reihe weiterer Studien und Inter-
viewbande.30 Sie alle verdeutlichen drei wichtige Punkte: 
Erstens war die Allgegenwartigkeit des 68er-Phano-
mens das Resultat einer transnationalen Medienoffent-
lichkeit und von dichten personellen Austauschprozes-
sen auf allen Ebenen (sowohl international wie lokal). 
Innerhalb der Schweiz gab es - nicht zuletzt durch die 
Mobilitat von Studentinnen und Studenten - eine enge 
Vernetzung zwischen den Aktivitatspolen des 68er-Auf-
bruchs. Dies ebenso in peripheren Regionen wie zwischen 
diesen und den Protestmetropolen wie Zürich. Werner 
Caviezel betont in seinem Buch über 1968 im Kanton 
Graubünden die Kontakte mit Aktivisten der Inner-
schweiz.31 Auch die Luzerner Krawallnacht wurde von 
angereisten Zürchern und weitern ambulanten Aufrüh-
rern angeheizt; was für die lokalen Behorden der Beweis 
auswartiger Manipulation war, kann als Vernetzungsef-
fekt gedeutet werden - ohne solche ware eine übergrei-
fende Bewegung tatsachlich nicht zustande gekommen. 
Zweitens stellten sich allenthalben Ambivalenzen ein. 
In erster Linie entsprangen diese der Spannung zwischen 
Kulturrevolution und Konsumorientierung. Bereits in 
den 1960er-Jahren wurden Protestmanifestationen - ins-
besondere im Bereich Mode und Musik - als Ressourcen 
28 SKENDEROVIC/SPATI, 1968er-)ahre, S. 5. 
29 NIGG, Wir wollen alles. 
30 Speziell zu erwahnen ist: MADER, 68 - was bleibt. 
31 CAVIEZEL,68er-Bewegung. 
der Kommerzialisierung genutzt. Die umsichtige Früh-
diagnose des schweizerisch -franzosischen Filmregisseurs 
Jean-Luc Godard, der die jugendlichen Rebellen im Film 
«Masculin - Feminil1» von 1966 als «die Kinder von Marx 
und Coca-Cola» darstellte, galt grenzüberschreitend.32 
Ebenso widersprüchlich war der Umgang mit Religion 
und Revolte. Dazu ein Beispiel: Der damals noch junge, 
13-jahrige Jo Lang, der auf einem Bauernhof im aargau-
ischen Freiamt aufwuchs, beschreibt seinen Zwiespalt so: 
«Zu 68 hatte ich anfànglich ein ambivalentes Verhaltnis. 
Einerseits hatte ich Angst: Das ist das Einfallstor des Kom-
munismus. Andererseits faszinierte mich die Rebellion. 
Die jungen Menschen engagierten sich für ihre Ideale.» 
In seiner Wahrnehmung «starb Che Guevara 1967 für die 
Armen - wie vor ihm schon Camillo Torres». Lang be-
schreibt dann, wie er 1970 im Kollegium in Sarnen gleich 
von Anfang an politisiert wurde.33 
Drittens zeigt sich, das s 1968 immer ein Lebensgefühl 
und ein Lebensstil war, die mit habituellen Manifestatio-
nen und visuellen Markern einhergingen. 6ffentliche und 
private Raume wurden asthetisch umgekrempelt. Die 
Orientierung in der Gesellschaft machte sich an ne uen 
Zeichen fest. Schriftzüge, Mobelstücke, Produktdesign, 
Kleidermode und Frisuren anderten sich. Eindrücklich 
schildert dies der in Zug aktive Bruno Bollinger. Am 
l. Mai 1968 besuchte er noch in Mesocco (im südlichen 
Graubünden) die 2. Sekundarklasse. Anfangs Juli kam er 
nach Zug, wo er beim Elektro-Unternehmen Landis+Gyr 
eine Anstellung als Auslaufer der internen Post hatte: 
«Ich war fünfzehn und von Gewerkschaften hatte ich keine 
Ahnung, und auch von Politik verstand ich nicht viel. Be-
eindruckt war ich aber von den Langhaarigen und von 
der Beat-Musik. Den Mai '68 hatte ich im Fernsehen ge-
sehen. Gleich am ersten Tag, als ich in Zug ankam, sah 
ich einen mit langen Haaren, und gleich gefiel mir Zug 
besser.»34 
Xl. 
Die rebellierende junge Generation setzte sich gegenüber 
dem angepassten Mainstream mit provokanten Distink-
tionsstrategien ab. Es ging um eine neue Grammatik der 
Ausdrucksformen, und daraus resultierte eine andere 
Sprache - eine ne ue Formensprache, mit der sich andere 
Inhalte transportieren liessen. So machte die Junge Linke 
32 )ean-Luc Godard, Masculin - Peminin oder: die Kinder von Marx und Coca-Cola (1966). https://ss1.ofdb.de/filmI17688,Masculin-Peminin-oder-
die-Kinder-von-Marx-und-Coca-Cola, Zugriff: 18.03.2019. 
33 NIGG, Wir wollen al1es, S. 91ff.)0 Lang gehõrte 1986 zu den Gründungsmitgliedern der Sozia!istisch Grünen Alternative Zug und war zwischen 
2003 und 2011 Nationalrat (Grüne Partei der Schweiz). 
34 BOLLINGER, Gewerkschaften. 
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Luzern im Sommer des Jahres 1969 mit Flugblattern gegen 
die (1938 gegründeten) Internationale Musikfestwochen 
mobil. Diese hoch renommierte Grossveranstaltung galt 
in den Augen der JLL als Manifestation bürgerlicher Hoch-
kultur und wurde als exklusive Klasseninszenierung 
kritisiert. Ein von der «Basisgruppe Eros und Kultur» 
herausgegebenes Flugblatt zog atzend über die «unver-
schamte Promenade der privilegierten Kulturhühner» 
her. 35 «Dieses pompose Theater bedeutet jedem echten 
Kunstfreund ein Schlag ins Gesicht und ist ein einziges 
Hohngelachter über das dumme Volk und über die Ar-
beiterklasse. Der Kulturbetrieb wird von Grossverdienern 
gepachtet und zum Schauplatz ihrer Privilegien gemacht.» 
Diese politische Kritik mündet in eine Reihe von so-
zial- und bildungspolitischen Forderungen ein, um sich 
dann zum Schluss unvermittelt in einige mit Grossbuch-
staben hingeschriebene Provokationsparolen zu steigern. 
«Vogelt die Kulturhühner! Defloriert die Fettastheten! 
Zerschmettert die Fassaden im Takte der Serenaden!». 
Wie konnen solche erotisierten Gewaltphantasien er-
klart werden? Abgesehen von der Tatsache, dass es sich 
fast ausschliesslich um junge Manner handelte, die ihre 
spãtpubertãre Eruption mit dadaistischem Expressionis-
mus fusionierten, sollte das Flugblatt einem bigotten Es-
tablishment die Sprache verschlagen. Etwas grundsãtzli-
cher betrachtet, lasst sich hier aber auch eine kultur- und 
religionskritische Aufladung der neulinken Gedanken-
welt in einem speziflsch katholischen Kontext feststellen. 
Plastisch geschildert wird dies im autobiographisch 
durchwirkten Essay «Nach den grossen Erzãhlungen» des 
1947 geborenen Kunsthistorikers Beat WysS.36 
Wyss war einer der profllierten Exponenten der 
Jungen Linken in Luzern. 1968 verweigerte er den Mili-
tãrdienst. Vorher amtete er als Ministrant an der Luzer-
ner Jesuitenkirche, «in deren Schatten ich das Gymnasi-
um besuchte». Die jungen Kirchendiener investierten 
sich in alles Mogliche an verbotener Literatur: vor allem 
Nietzsche, und Marquis de Sade. Dessen «Justine oder 
vom Missgeschick der Tugend» machte in der Sakristei 
die Runde. Darin gerat die Heldin, die einer heiligen Messe 
beiwohnen will, «in eine Sexorgie mit vier Monchen». 
Die angetornten Leser gerieten in den Rausch der Mime-
sis, sie wollten diese Imagination selber erleben und ent-
wickelten einen desparaten Plan: «Einer der Genossen 
sollte vom Gestühl aus eine Lesung halten, wãhrend die 
anderen das Gelesene im Fleische nachspielten.» Im ein-
schlãgigen Tea Room Roxy am Mühlenplatz versuchte die 
Ministrantengruppe, «eine Serviertochter, etwa sieben 
Jahre ãlter als wir», anzubaggern, denn «sie schien uns 
von der notigen Reife, das satanische Experiment durch-
zuführell». Die Boys blitzten ab und Wyss stellt abschlies-
send zu dieser Episode fest: «Die Plane, weibliches Per-
sonal für eine Leseorgie in der Jesuitenkirche zu rekru-
tieren, verliefen im Sand.»37 
Beat Wyss engagierte sich spater in der «Basisgruppe 
Eros und Kultu[» und gestaltete den Stil, in dem das be-
sagte Flugblatt verfasst war, mit. Es steckte in diesen 
Attacken auf die bürgerliche Hochkultur durchaus eine 
psychoanalytische Inspiration, welche die Begehrens-
Konstellationen durchdrang, in denen eine erotische 
Transformation der Kultur angestrebt wurde. Solche 
Bestrebungen gab es, meistens sublimierter, ebenso in 
katholischen Internaten. 
XII. 
Die kulturrevolutionare Bewegung der 60er-Jahre, die zwi-
schen 1967 und 1969 ihren Zenit erreicht hatte, zerflel 
anschliessend in politische Spaltprodukte, wãhrend gleich-
zeitig allenthalben Professionalisierungsprozesse um sich 
griffen. Es formierte sich eine Vielzahl neulinker Partei-
en und Splitterorganisationen. In der Innerschweiz waren 
dies insbesondere die POCH, die trotzkistische RML und 
verschiedene oppositionelle Gruppen wie die Urner «Al-
ternative», die zusammen mit einer erneuerten PdA und 
einer links dynamisierten Sozialdemokratie für einen 
neuen Stil des Politisierens sorgten. In Politikfeldern wie 
Bildung (Schulsystem, Mittelschulen etc.), Verkehr und 
Sozialpolitik setzte ein Reformschub ein, insbesondere 
mit dem sich zuspitzenden Kampf um das Frauenstimm-
recht, das im Februar 1971 auf nationaler Ebene einge-
führt wurde. Im Kanton Luzern wurde die Vorlage mit 
63 Prozent angenommen (der schweizerische Ja-Anteil 
lag bei 66 Prozent); in allen andern Innerschweizer Kan-
tonen überwog das Nein teilweise massiv (im Kanton Uri 
stimmten 63 Prozent dagegen).38 
Bewegung kam insbesondere in Kultur, Kunst und vor 
allem Musik. Die Umbruch-Stimmung reichte weit über 
die jugendbewegten Szenen hinaus. So erklãrte der Di-
rektor der politisch eher ruhigen kantonalen Kunstge-
werbeschule Luzern anlasslich des Um- und Neubaus der 
Schulgebãude Rossligasse/Süesswinkel anfangs Dezem-
ber 1967 programmatisch: «Kurzum, alles ist in Bewe-
gung und im Umbruch».39 Musikalisch bot Luzern ein 
besonders lebendiges Ambiente sowohl für Etabliertes wie 
für Experimente. In der Leuchtenstadt koexistierten die 
Internationalen Musikfestwochen und eine Vielzahl von 
35 Flugblatt in: Archiv-Reprint No. l: Junge Linke Luzern. Flugblãtter 1968-1972. Teill 
36 WYSS, Erzãhlungen. 
37 Ebd., S. 26-29. 
38 https:/ Iwww.bk.admin.eh/eh/ d/pore/val1971 02071 ean224.html, Zugriff: 26.03.2019. 
39 CHRISTEN, Kunstgewerbesehule, Vorwort u. S. 16l. 
Pop-. Roek- und Jazz-Bands. Dies sorgte für ein span-
nungsreiehes N ebeneinander von Klassik und Kraeh (wie 
es die einen sahen) oder von Karrierekonformismus und 
Kreativitat (wie es die Gegenseite wahrnahm). Auf der 
Seite des Neuen finden wir so herausragende Figuren wie 
Christy Doran (* 1949) und Fredy Studer (* 1948), wel-
ehe, zusammen mit weiteren Exponenten, die Roek- und 
Jazz-Szene teehniseh-kompositoriseh auf ein neues Pro-
fessionalitatsniveau hievten. Nieht zufàllig wurde die 
grosste Jazzsehule der Sehweiz 1972 in Luzern gegründet 
- sie entwiekelte sieh alsbald zum internationalen Attrak-
tor und stellt ein Beispiel dafür dar, dass die wirklieh naeh-
haltigen Auswirkungen des kulturrevolutionaren Auf-
bruehs von 1968 eher in Kunst und Kultur denn in der 
Politik zu finden waren. «There are winds of ehanges blo-
wing»: Die Botsehaft Erie Burdons liess sieh in den Jah-
ren um 1968 aueh in Luzern und der Innersehweiz ver-
nehmen. 
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